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«Und muss ich dann auch die Wäsche be-
sorgen und die Stiegen fegen, von ganz oben
bis imten, und die Teppiche klopfen?» So.

fragte die ältere Dame, denn es war wirklich
eine Dame, mit fremdländischem Akzent, die
sich auf meine Anfrage um eine Hausange-
stellte durch Vermittlung eines Steüenver-
mittlungsbüros gemeldet hatte. Es war eine
von den Frauen, die das Leben schon zum
grossen Teil hinter sich haben und die nun,
durch die Umstände gezwungen, sich naph
einem Broterwerb umsehen musste. Der Ton,
mit dem sie das alles fragte, war nicht so,
als ob sie die Arbeit scheue, aber eher zwei-
felnd, ob sie auch allen diesen Anforderungen
werde nachkommen können. Sie stammte aus
dem Osten Europas, hatte den Krieg mitge-
macht, war in die Schweiz geflüchtet und
sah nun keine Möglichkeit, in ihre Heimat
zurückzukehren. Nach ihrem Gehaben zu ur-
teilen, hatte sie wohl eher selber ein Haus mit
Angestellten besessen, als dass sie je als
Hausangestellte tätig gewesen wäre. Und
wenn sie auch sicher im eigenen Haushalt
dies und jenes besorgte, so war es bestimmt
nicht gerade die schwerste Arbeit. Mit unsern
Sitten und Gebräuchen, schien sie noch wenig
vertraut, das zeigten ihre Fragen. Von einem
Staubsauger, einer Treppeneinteilung unter
den Parteien im Hause und allerlei Erleichte-
rungen zum Besorgen der Wäsche schien sie
keine grosse Ahnung zu haben. Sie sah nur,
die grosse Arbeit, nach ihren Begriffen und
Erfahrungen, die sie als Hausangestellte zu
verrichten hätte. Mit schwerem Herzen stand
sie vor einer Entscheidung, denn ihr als Aus-
länderin in der Schweiz, die ihr Brot verdie-
nen musste, blieb keine grosse Berufsmöglich-
keit offen. Auch hatte sie wohl nie einen
speziellen Beruf erlernt, sie war einzig, wie
so viele andere in früheren Zeiten, zu einer
Hausfrau und Mutter erzogen worden, die
ihren Pflichten getreulich nachkam, die aber
keine harte Arbeit leisten musste.

Das Leben ist oft sehr hart, und wir in
der Schweiz, in einem der ganz wenigen

Länder in Europa, die noch einigermassen
normale Verhältnisse, welche schon vor dem
Kriege in vielem andern Ländern voraus
waren, haben, können kaum begreifen, was
es bedeutet, wenn man in ein fremdes Land
kommt, sich dort den andern Sitten und Ge-
brauchen anpassen und dann noch Arbeit
übernehmen muss, die man früher nie getan
hat. Es fehlt bestimmt in solchen Fällen nicht
am Willen, die Arbeit zu leisten, aber diese
Menschen schrecken vor den Schwierigkeiten
der Arbeit zurück, denen sie sich nicht ge-
wachsen fühlen. Und es bedeutet unbedingt
noch zweierlei, ob man eine Arbeit, besonders
eine weniger angenehme, im eigenen Haushalt
ausführt oder wenn man sie für fremde Leute
tun muss. Dies sollten wir weitgehend in

^Rechnung stellen, wenn wir ausländische Ar-
beitskräfte einstellen, besonders solche, denen
man bald einmal anmerkt, dass sie nicht im-
mer als Hausangestellte tätig waren.

Anderseits zeigen sich gerade diese Aus-
länderinnen oft sehr anspruchsvoll, besonders
in finanzieller, Hinsicht, und wollen nicht be-
greifen, dass sie, nachdem sie schon unsere
Gastfreundschaft gemessen und immerhin ein
mehr oder weniger sicheres Plätzchen gefunden
haben, dies nun auch durch treue Arbeits-
erfüllung lohnen sollten. Für sie bleibt dieses
Stadium nun einmal ein Uebergangsstadium,
und sie können ' und wollen sich nicht end-
gültig umstellen, sie können keinen Schluss-
strich unter ihr früheres Leben machen, sie
hoffen immer noch auf eine Aenderung, auf
ein Wunder, das eben in den seltensten Fällen
eintrifft. Diese Mentalität zu verstehen, fällt
anderseits uns nüchtern denkenden Schwei-
zern, die wir uns vor keiner Arbeit scheuen,
manchmal schwer und lässt eine gegenseitige
Verständigung nur selten aufkommen. Es
ist halt nicht leicht auf dieser hogerigen Erde
zu leben. hkr.

«vnd muss ick dann suck à Vâscke de-
sorgen und à Stiegen legen, von gsna oben
dis unten, und à Keppicke klopken?» So
kragte dis ältere vsme, denn es war wirkkck
eins vsme, mit kremdiàndiscksm /ì,kasnt, dis
sick sut meine àkrsgs um sins Ilausange-
stellte durck Vermittlung eines Stellenvsr-
mittlungsküros gemeldet batte, Bs v/ar eins
von äsn Krausn, die das beben sckon aum
grossen KeU, kintsr sied kaben und à nun,
«Zurck die Umstände gezwungen, sick nock
einem Broterwerb umseken musste, ver l'on,
mit dem sie das alles kragte, war nickt so,
als ob sie die àkeit sckeue, aber eker awsi-
telnd, ob sie auck allen diesen ^nkordsrungen
werde nsckkommen können, Bis stammte aus
dem Osten Buropss, batts den Krieg mitgs-
msckt, war in die Sckwsia geklücktst und
sak nun keine Möglickkeit, in ikre Heimat
aurückaukekren, black ikrem Oekaben au ur-
teilen, kstte sie wokl eker selber sin Usus mit
àgssteliten besessen, als dass sie je als
Bsussngestelite tätig gewesen wäre, bind
wenn sie auck sicker im eigenen Blsuskslt
dies und jenes besorgte, so war es bestimmt,
nickt gerade die sckwsrsts àrbeit. Mit unsern
Sitten und Oebräucken sckisn sie noek wenig
vertraut, das Zeigten ikre Kragen, Von einem
Staubsauger, einer Breppeneinteilung unter
den Kartsien im Hause und allerlei Brleickts-
rungen aum Besorgen der Väscke sckisn sie
keine grosse àknung au ksdsn, Sie sak nur
dis grosse àbsit, nsck idren Legrikken und
Brkakrungsn, dis sis sis Hausangestellte au
vsrrickten kätte. Mit sckwerem Berasn stand
sie vor einer Bntsckeidung, denn ikr als às-
länderin in der Sckwsia, die ikr Brot verdie-
nen musste, blieb keine grosse Bsruksmöglick-
ksiì okken, àck batte sie wokl nie einen
speaisilen Berut erlernt, sie war einaig, wie
so viele andere in trüberen Zeiten, au einer
Bauskrau und Mutter eraogen worden, die
ikrsn Kklicktsn gstrsulick nsekksm, die aber
keine Karte àbsit leisten musste.

Das Beben ist okt sekr Kart, und wir in
der Sckwsia, in einem der gana wenigen

Bänder in Europa, die nock einigermassen
normale Verkältniss«, wslcke sckon vor dem
Wiege in vielem andern Bändern voraus
waren, baden, können kaum ksgreiken, was
üs bedeutet, wenn man in ein krsmdss Band
kommt, sieb dort den andern Sitten und Oe-
bräucken anpassen und dann nock àrksit
übernekmen muss, die man krüksr nie getan
kst. Bs ksklt bestimmt in solcken Bällen nickt
am Villen, dis àbsit au leisten, aber diese
Menscksn sckrscken vor den Sckwierigkeitsn
der àbsit aurück, denen sis sick nickt gs-
wscksen küklsn. Bind es bedeutet unbedingt
nock awsisrlsi, ob man eine àbeit, besonders
eine weniger sngsnskme, im eigenen Ilauskalt
auskükrt oder wenn man sie kür kremds Beute
tun muss. Oies sollten wir wsitgeksnd in

^Becknung stellen, wenn wir susiändiseke à-
bsitskräkts einstellen, besonders solcke, denen
man bald einmal anmerkt, dass sie nickt im-
mer als Hausangestellte tätig waren.

Anderseits aelgsn sick gerade diese às-
ländsrinnen okt sekr snsprucksvoll, besonders
in kinanalellsr. Ilinsickt, und wollen nickt ks-
greiken, dass sie, naekdsm sie sckon unsere
Osstkrsundsckakt gemessen und immerkin ein
mekr oder weniger sicksres Klstacksn gekundsn
kabsn, dies nun suck durck treue àbeits-
srküllung loknsn sollten. Kür sie bleibt dieses
Stadium nun einmal ein llsbergangsstsdium,
und sie können und wollen sick nickt end-
gültig umstellen, sie können keinen Lckluss-
strick unter ikr trüberes Beben mscksn, sie
Kokken immer noek aut eins Aenderung, suk
ein Vunder, das eben in den seltensten Kälten
eintrikkt. visse Mentalität au verstsksn, källt
anderseits uns nücktern denkenden Sckwsi-
aern, die wir uns vor keiner àdsit seksusn,
msnckmsl sckwer und lässt eins gegenseitige
Verständigung nur selten sutkommen. Bs
ist kalt nickt leickt suk dieser kogsrigsn Brds
au leben. kkr.
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